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Vorwort

 

Augenblicke – Silbergraues Funkeln erschien in der ersten Auflage im Mai 2016. Die Neuauflage ist wesentlich überarbeitet und erweitert und umfasst auch die Bonusgeschichte Augenblicke – Die Begegnung, die es nicht mehr im Handel gibt.

 

Orte, Personen und Handlungen sind rein fiktiv mit Bezug auf aktuellere Ereignisse in Frankreich. (Der Anschlag auf die Redaktion von Charlie Hebdo)

 

Dieses Buch enthält explizite Erotikszenen und ist daher nur für Leser ab 18+ freigegeben.

Romanfiguren können darauf verzichten. Im wahren Leben gilt jedoch: Safer Sex!

 


Das Buch

 

Als Markus seinen Geliebten Remy dabei erwischt, wie der einen anderen Mann küsst, packt er kurzerhand seine Koffer und fliegt zurück nach Deutschland. Doch vergessen kann er Remy nicht. Da erreicht ihn ein Brief von Remys Onkel, dem Hotelbesitzer Pierre Rosse. Eine Diebesbande hat es derzeit auf die Gäste abgesehen und Markus Rat als Sicherheitsfachmann ist gefragt. Zusammen mit seinem Freund Tobias reist er nach Mireval an die Mittelmeerküste. Doch das Wiedersehen mit Remy verläuft ganz anders, als er es sich vorgestellt hat! Nicht nur dieser Kuss steht zwischen ihnen, auch die Diebesbande entpuppt sich als weitaus raffinierter und gefährlicher als gedacht …
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Mit einem Becher Kaffee in der Hand starre ich missmutig aus dem Fenster, an dem der Regen in wahren Bächen herunterläuft. Das trübe Grau da draußen hebt meine ohnehin schon miese Laune kein bisschen. Ich lehne meine Stirn an das kühle Glas und seufze frustriert. Was für ein Scheißtag. Einer von vielen, und das betrifft nicht nur das Wetter. Der bohrende Schmerz in meinem Inneren ist ein ständiger Begleiter geworden, ebenso die schlaflosen Nächte, in denen ich mich in meinem Bett hin und her wälze. Und wenn ich es doch schaffe, endlich einzuschlafen, zumeist mit tatkräftiger Hilfe von Jack Daniels und Co, plagen mich wirre Träume.

Träume, in denen ich immer wieder sehe wie der Mann, in den ich mich verliebt habe, einen anderen Kerl küsst. Um das zu vergessen, reicht kein Whiskey der Welt aus, also habe ich damit begonnen, die einschlägigen Klubs unsicher zu machen. Mit dem Ergebnis, dass ich mich noch mieser fühle, weil der schnelle, anonyme Sex  erst recht kein geeignetes Mittel gewesen ist, mir diesen einen Mann aus dem Kopf – und aus dem Herzen - zu vögeln.

Remy.

Ich seufze wehmütig. Denke an unsere erste Begegnung am Strand von Saint-Baures-sur-Mer zurück. An den ersten Kuss. Süß und verheißungsvoll. Sein geflüstertes Versprechen später am Morgen, auf mich zu warten. Tja, das hat nicht sehr lange vorgehalten.

Meine Hand mit dem Becher zittert. Ich war ja so ein Idiot! 

»Markus? Die Jungs sind fast fertig.«

Ich zucke zusammen und drehe mich um. Tobias lehnt am Türrahmen und mustert mich mit besorgter Miene. Sehe ich echt so bemitleidenswert aus? Anscheinend ja, und das bringt mich auf die Palme.

»Wurde aber auch Zeit!«, blaffe ich ihn an. Was mir im nächsten Moment auch schon wieder leidtut. Tobias kann schließlich nichts dafür, dass ich mich fühle, als wäre ich nur noch zur Hälfte da. Seit … nein, nicht daran denken! Ich atme tief durch. »Sorry, war nicht so gemeint. Hat Jens die Kameras auch schon montiert?«

»Hat er.« Tobias schlendert näher, stellt sich neben mich und begutachtet die Pläne, die auf einem provisorischen Tisch ausgebreitet liegen. »Stefan verlegt gerade noch die letzten Kabel, damit morgen die Computer angeschlossen werden können.«

»Prima.«

»Etwas mehr Begeisterung könntest du schon zeigen. Dieser Auftrag hier öffnet uns einige Türen, wenn alles gut läuft.«

Da hat er recht. Der Winter hat uns weniger Aufträge eingebracht, als erwartet. Für die richtig großen Events engagieren die Veranstalter eben lieber die renommierten Sicherheitsfirmen. Wieso der Hotelmagnat, dessen Name man häufig in der Klatschpresse lesen kann, ausgerechnet ›M & T Security‹ für seine Hotelkette haben wollte, weiß ich nicht. Dieser Auftrag ist jedoch genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen. »Das weiß ich.«

»Ach ja? Wem willst du eigentlich etwas vormachen? r? Ich dachte wir sind Freunde und erzählen uns er kam dieser Job genau rechtzeitig. Du fährst bei der kleinsten Lappalie aus der Haut, giftest alle und jeden an, die sich nicht schnell genug aus der Reichweite bringen. Okay, damit kann ich noch leben. Aber vor allem erledigst du deine Arbeit nicht mehr so professionell, wie ich es von dir gewöhnt bin. Stefan hat die Pläne zweimal korrigieren müssen!«

»Mir geht es prima«, brumme ich und meide seinen eindringlichen Blick. Tobias ist mein bester Freund schon seit Kindertagen, ihm kann ich nur selten etwas vormachen. »Das ist dieses Scheißwetter, ehrlich. Das kann einem wirklich auf die Nerven gehen.«

Er verdreht entnervt die Augen. »Na klar. Schieb' es noch auf das Wetter. Für wie blöd hältst du mich eigentlich? Als Sven dich verlassen hat, warst du auch ziemlich daneben. Aber seit du im März so überstürzt aus Frankreich zurückgekommen bist, ist mit dir rein gar nichts mehr anzufangen.«

Grollend stelle ich den Kaffeebecher so heftig ab, dass die schwarze Brühe überschwappt und die Baupläne bekleckert. »Das hat überhaupt nichts damit zu tun!«

Als Antwort zieht er nur eine Augenbraue hoch.

»Du glaubst mir nicht?«

»Der Kandidat hat hundert Punkte. Mensch, Markus! Ich bin dein Freund, okay? Ich dachte wir können über alles reden. Gib es zu, du bist wegen diesem heißen Franzosen so durch den Wind. Den, den du in deinem Urlaub kennengelernt hast.«

»Er heißt Remy. Und er ist nicht der Grund, weswegen ...«

Ich breche ab, seufze tief. Tobias hat mich ausgetrickst, mich dazu gebracht, das Problem beim Namen zu nennen. Remy. Der Mann, in den ich mich im vergangenen Sommer Hals über Kopf verliebt habe. Mit nur einem einzigen Blick in silbergraue, schelmisch funkelnde Augen. Habe ich wirklich gedacht, nach Sven könnte ich mich nicht noch mehr zum Narren machen? Ganz großer Irrtum! »Das ist vorbei, okay? Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.«

Jetzt gesellen sich auch Jens und Stefan zu uns. Die beiden sehen nicht im Mindesten überrascht aus, als ich zornig an ihnen vorbei in den nächsten Raum stiefele. Na klasse. Anscheinend stehen mir meine Gefühle auf der Stirn geschrieben. Meine Mitarbeiter und Freunde wissen, dass ich schwul bin. In einer so kleinen Firma, wie der meinen, lässt sich so etwas nicht auf Dauer verheimlichen. Also habe ich gleich reinen Tisch gemacht, als ich die Jungs eingestellt habe. Deren Reaktion fiel gelassener aus, als ich befürchtet habe. Statt dämlicher Sprüche und homophober Anfeindungen habe ich gute Freunde und loyale Mitarbeiter gewonnen. Nur, dass diese mich besser zu kennen scheinen als mir lieb ist.

Um mich abzulenken, überprüfe ich die installierten Kameras und die dazugehörige Verkabelung. Von hier aus soll das Luxushotel überwacht werden. Gleichzeitig dient der Raum auch als Büro des Hotelmanagers.

Morgen wird die Hardware geliefert, Computer und Back-up-Server. Tobias ist der Experte für die dazugehörige Software. Alles in allem hat sich der Betreiber der Hotelkette die Sicherheitsmaßnahmen ganz schön was kosten lassen, aber seine Hotels gehören auch in die obere Preiskategorie. So drei bis fünf Sterne vermutlich. Alles nur vom Besten für die Gäste. Die Sicherheit gehört, vor allem in Anbetracht der zunehmenden Terrorangst in Deutschland, nun mal dazu.

Prompt schweifen meine Gedanken zu dem kleinen, gemütlichen Hotel an der französischen Mittelmeerküste ab, in dem Remy und ich … Schluss! Ich will nicht an ihn denken. Nicht an seine wunderschönen Augen, die mich vom ersten Blick an verzaubert haben. Nicht an seinen schlanken Körper, der sich so hingebungsvoll in meine Arme schmiegte. Nicht an die leisen Seufzer und das hinreißende Stöhnen, wenn wir uns im Rausch der Lust verloren haben.

Und schon gar nicht an den Tag, als ich Remy mit ihm gesehen habe. Bis zu diesem Moment habe ich nie geglaubt, dass ein Herz brechen kann. Hab es für romantische Spinnerei gehalten. Aber vor genau sechs Monaten brach meines in tausend winzige Splitter. Der Augenblick, als ich Remy in den Armen eines viel zu gut aussehenden Mannes sah, vertieft in einen heißen Kuss, dieser Augenblick hat sich unauslöschlich in mein Hirn eingebrannt. Meine Koffer packen und den nächsten Flieger nach Frankfurt nehmen, war eines. Remy zu vergessen eine ganz andere Sache. Gelungen ist es mir nicht.

»Komm schon, Markus«, sagt Tobias stirnrunzelnd und baut sich vor mir auf. »Verkauf mich nicht für dumm.«

»Na schön. Ja, es ist wegen Remy und es ist vorbei. Jetzt zufrieden?«, fauche ich gereizt und versuche, an ihm vorbeizukommen.

Er weicht nicht zur Seite. »Das dachte ich mir schon. Was ist passiert? Ihr beiden wart doch so verliebt ineinander, das habe ich sogar am Telefon mitbekommen, wenn du von ihm erzählt hast.«

»Tja, offensichtlich war nur ich es, der verliebt gewesen ist«, knurre ich. Scheiße, es tut weh, auch nur daran zu denken.

»Oh. Also da liegt der Hund begraben.« Tobias lässt nicht locker, er will anscheinend auch noch den Rest der kläglichen Geschichte hören. »Was ist passiert? Ein anderer Mann?«

Ich nicke resigniert. Wieso kann ich dieses Fiasko mit Remy nicht einfach vergessen? Andere Mütter haben schließlich auch schöne Söhne. »War eben doch nur eine Sommeraffäre«, murmele ich. Wenn ich es mir oft genug vorsage, glaube ich es vielleicht auch irgendwann selbst.

»Wenn ich dich so sehe, war es weitaus mehr«, kommentiert er trocken. »Und was gedenkst du jetzt zu tun?«

Irritiert gucke ich ihn an. »Tun? Was bitte gibt es denn da noch zu tun? Die Sache ist vorbei. Ende. Aus. Remy … hat sich für jemand anderen entschieden.« Gespielt gleichgültig zucke ich die Schultern. »Wer weiß, wahrscheinlich hat er diesen Typen auch schon gegen einen anderen ausgetauscht.«

Tobias seufzt und schüttelt den Kopf. »Und du gibst so leicht auf? Das hätte ich nicht von dir gedacht, Markus.«

»Was stellst du dir denn vor, was ich machen soll? Die Situation war ja nun wirklich eindeutig.«

»Sicher? Hast du überhaupt mit Remy mal darüber geredet?«

»Reden? Da gibt es nichts mehr zu bereden. Er hat doch mit einem anderen Kerl herumgeknutscht, nicht ich!«

»Liebst du ihn?«

Was sollte denn diese Frage jetzt? Ich starre ihn an. »Nein … ja … keine Ahnung.«

Ist es überhaupt Liebe gewesen? Ich habe mich schon mal geirrt. Meine Gefühle für Sven haben sich als Selbsttäuschung entpuppt. Das hat deine Untreue für mich nur noch schmerhafter gemacht.Vielleicht renne ich bloß einem Hirngespinst hinterher? So wie an dem Abend am Strand, als ich glaubte, mir diesen Mann, diesen Blick nur eingebildetet zu haben. Ach verdammt! Und schon sind meine Gedanken wieder bei Remy. Noch nie habe ich so etwas gefühlt, nie geglaubt, dass es das für mich geben könnte. Meinen Mister Right. Der dann einen anderen geküsst hat.

»Du liebst ihn immer noch, denn sonst würdest du nicht hier herumhängen wie ein Schluck Wasser in der Kurve«, bemerkt Tobias ruhig, der offenbar problemlos meine Gedankengänge nachvollzieht. »Also, warum klärst du das nicht endlich? Hast du überhaupt mal darüber nachgedacht, dass du dich geirrt haben könntest?«

Ich werfe ihm einen ungläubigen Blick zu. »Machst du Witze? Das war definitiv kein Kuss, den man einem guten Freund oder seinem Bruder gibt! Außerdem hat Remy keine Geschwister.«

Den Kerl, den er geküsst hat, habe ich auch noch nie zuvor gesehen. »Remy war wie ich, frisch getrennt, als wir uns das erste Mal begegneten.«

Tobias zieht eine Augenbraue nach oben. »Er hat einen Freund?«

»Jacques, sein Ex«, korrigiere ich ihn und in diesem Augenblick fällt bei mir der Groschen. Mit Getöse. »Scheiße. Du glaubst, dass…«

»Ich glaube gar nichts, aber du solltest dich fragen, ob Remy diesen Kuss überhaupt wollte? Du hast mir erzählt, dass dieser Jacques gewalttätig ist.«

»Das hat mir Remy gesagt, ja.«

Verdammt, ich bin ein vernagelter Idiot! Remy hat nicht viel über Jacques erzählt, aber zwei Dinge sind mir im Gedächtnis haften geblieben. Er war besitzergreifend und hat Remy sogar geschlagen.

»Oh mein Gott.«

»Aha, endlich setzt dein Verstand wieder ein.«

»Ich muss zurück.«

»Sage ich dir schon die ganze Zeit.«

»Grins nicht so selbstgefällig!«

»Oh, du wirst mich sogar gleich küssen, für das, was ich hier in der Tasche habe.« Er klopft auf die Tasche seiner Bomberjacke. Sein Grinsen wird triumphierend.

Misstrauisch mustere ich ihn. »Träum weiter.»

»Nein, wirklich.« Mit einer großen Geste zieht er einen Briefumschlag hervor. »Das hier ist die Lösung, damit du Remy wiedersehen kannst.«

Zögernd nehme ich den Umschlag, der einen französischen Stempel trägt. Den eines Hotels, wie ich erkenne. Ich stutze. »Das ist doch…«

»Das Hotel von Remys Onkel, Pierre Rosse, ganz genau. Sie haben Sicherheitsprobleme und brauchen Beratung. Er hat gestern Abend bei uns angerufen. Der Brief kam vorhin per Kurier, also scheint es dringend zu sein.«

»Ich …« Nervös drehe ich den Umschlag hin und her. »Ich weiß nicht, ob ich das kann.«

»Klar kannst du! Jens und ich kommen mit, Stefan bleibt hier und kümmert sich um das Büro. Momentan ist die Auftragslage ohnehin eher ruhig.«

Wo er recht hat … Tatsächlich bin ich zurzeit um jeden Auftrag froh, den ich kriegen kann. Sogar, wenn er mich wieder nach Frankreich führt. Ins La Fleur Rouge. Zurück zu Remy. Wenn er überhaupt dort ist. Normalerweise arbeitet er nur während der Hauptsaison bei seinem Onkel. Er wohnt und studiert in Straßburg. Viel hat er mir nicht über seine Eltern erzählt, aber ich weiß, dass das Verhältnis zu ihnen wohl nicht das beste ist. Auch das Architekturstudium ist nicht Remys Wunsch.

»Jetzt mach den Umschlag schon auf«, reißt mich Tobias aus meinen Gedanken. »Der beißt dich bestimmt nicht.«

»Ha ha. Sehr witzig.« Unschlüssig starre ich den harmlos aussehenden Umschlag an, ziehe dann mein Taschenmesser hervor und schlitze ihn auf. Ein einzelnes Blatt Papier steckt darin.

»Hm. Die haben ein echtes Problem dort unten«, erkläre ich, nachdem ich den knapp und nüchtern abgefassten Brief gelesen habe. Rosse beherrscht die deutsche Sprache,ebenso wie Remy. »Eine Diebstahlserie, die vor allem die kleinen, familiär geführten Hotels betrifft.«

»Wo ist das noch mal genau? Diese unaussprechlichen Namen kann ich mir eh nie merken.«

Ich schmunzele. Tja, meine Französischkenntnisse sind deutlich besser geworden. Dank Remy. »Der Ort heißt Saint-Baures-sur-Mer und liegt in der Nähe vom bekannten Touristenort La Grande Motte. Direkt am Meer. Ist echt traumhaft schön dort und Saint-Baures-sur-Mer ist nicht so von Touristen überlaufen.«

»Klingt fast, als wäre der Job dort mehr Urlaub als Arbeit. Ich habe mir vorhin den Wetterbericht für diese Region angeschaut. Sonne, Meer und Strand hören sich eindeutig besser an wie Regen, Wind und Großstadt.«

»Im Winter kann es dort auch hübsch kalt werden«, brumme ich geistesabwesend und fange erneut an, hin und herzulaufen. Widerstreitende Gefühle toben in mir. Ein Teil von mir, der mit dem gebrochenen Herz, will sich am liebsten schon gestern in den Flieger setzen. Der andere Teil, mein Verstand, macht mir klar, dass es klüger wäre, unter die Affäre Remy einen endgültigen Schlussstrich zu setzen. Bevor es mich noch mehr verletzt. Dabei habe ich gedacht, dass mir das nach Svens Betrug nie mehr passieren würde! Bleibe ich hier in Frankfurt werde ich nie erfahren, ob Remy mich tatsächlich betrogen hat oder ob ich vorschnelle Schlüsse gezogen habe. 

»Ich kann dich bis hierher denken hören«, unterbricht Tobias Stimme meine Wanderung durch den Raum.

»Aha, und was denke ich deiner Meinung nach?«

Mein schnippischer Tonfall schlägt ihn nicht in die Flucht. Er kennt mich eben zu gut und weiß, dass ich dazu neige, um mich zu beißen, wenn es mir schlecht geht.

»Du willst ihn wiedersehen und hast doch Angst davor«, bringt er meine Gemütsverfassung treffend auf den Punkt.

»Wow. Bist du jetzt unter die Psychologen gegangen?«

»Nö. Aber du bist leichter zu durchschauen, als du glaubst.«

»Oh, na danke. Das ist es, was ich noch gebraucht habe!«

Mein Freund schüttelt sichtlich genervt den Kopf. »Flieg endlich da runter und kläre die Sache, bevor du hier in Frankfurt noch vor die Hunde gehst, okay? Da haben wir nämlich alle nichts davon. Jens und Stefan gehen schon auf Zehenspitzen, weil sie befürchten, dass du irgendwann explodierst.«

Womit sie gar nicht mal so unrecht haben. Ich weiß, dass ich unausstehlich geworden bin, und schon bei Kleinigkeiten in die Luft gehe.

Nachdenklich gucke ich aus dem Fenster in das nasse Grau da draußen. Soll ich wirklich? Tobias liegt gar nicht so weit daneben mit seiner Vermutung, dass ich Angst habe, Remy wiederzusehen. Um ehrlich zu sein, habe ich auch Angst davor bekommen, wie tief meine Gefühle für ihn reichen. War meine Kurzschlussreaktion nicht auch darauf zurückzuführen? Es hat mich buchstäblich wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen. Liebe auf den ersten Blick.

Entschlossen drehe ich mich zu Tobias um. »Na schön. Überredet. Wenn es schiefgeht, kann ich mich ja immer noch im Meer ertränken.«

»Markus!«

»War nur ein Scherz, ehrlich«, beruhige ich ihn rasch, als ich sein erschrockenes Gesicht sehe.

»Ein total dämlicher Scherz«, brummt er. »Jetzt lass uns zusehen, dass wir hier fertig werden, umso schneller sind wir dann in Frankreich. Ich gebe Stefan Bescheid und kümmere mich um den Flug.«

»Er wird nicht darüber begeistert sein, dass er hier im trüben, nassen Deutschland bleiben muss.«

Tobias, der schon zur Tür gegangen ist, dreht sich um und zwinkert mir zu. »Oh, das glaube ich nicht. Wenn du nicht so in deinem Katzenjammer versunken gewesen wärst, hättest du mitgekriegt, dass Stefan eine neue Freundin hat. Du bist nämlich nicht der Einzige hier, der verliebt ist.«

»Katzenjammer? Du kannst mich mal!«

Aber er hat es wohl schon nicht mehr gehört. Seufzend falte ich den Brief wieder auseinander und lese ihn erneut. Remys Onkel schildert darin das Problem mit knappen Worten. Sein Hotel ist das dritte, welches die Diebe aufs Korn genommen haben. Den entstandenen Sachschaden kann er noch nicht genau beziffern, da die Bande es vorzugsweise auf Kreditkarten der Gäste abgesehen hat, sowie Bargeld und Schecks. Schmuck und teure Uhren haben sie unangetastet gelassen. Logisch, denn diese Dinge über Hehler weiterzuverkaufen ist schwieriger und vor allem risikoreicher, da das immer Spuren hinterlässt. Ein gewiefter Hacker dagegen ist in der Lage, ganze Konten leer zu räumen, ohne eine Spur zu hinterlassen. Ich vermute einen Insider dahinter, der den Dieben die lohnenden Ziele verrät, aber es ist nicht meine Aufgabe, ihn zu entlarven. Mein Job besteht darin, es solchen Typen schwer zu machen, ihre Raubzüge zu begehen.

Ich verlasse den Raum und suche Tobias, den ich bei Stefan entdecke, der sein Smartphone gezückt hat und eifrig darauf herumtippt.

Er blickt auf, als er mich bemerkt und bedeutet mir, zu ihnen zu kommen. »Ich habe mit Tobias gerade die anliegenden Aufträge hier in Frankfurt besprochen. Also von meiner Seite her steht dem nichts entgegen, dass du nach Frankreich fliegst. Jens und ich kommen schon zurecht.«

Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Jens? Ich dachte, der fliegt mit?«

»Geht nicht«, sagt der, als er zu uns kommt. »Ich habe zwei Gerichtstermine, die ich nicht verschieben kann. Leider.«

Mir fällt ein, dass er in zwei Fällen als technischer Berater für die Polizei gearbeitet hat und nun aussagen muss. Sein Arbeitsfeld ist die Auswertung der Videobänder von Überwachungskameras »Stimmt, da habe ich nicht mehr dran gedacht«, entschuldige ich mich.

»Kein Ding. Du und Tobias, ihr beide schaukelt das Baby da unten schon.« Er beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: »Hol ihn dir zurück, deinen heißen Franzosen.«

»Weiß hier eigentlich jeder über mich und Remy Bescheid?«, empöre ich mich und die drei fangen prompt an zu grinsen.

»Nein«, erklärt Stefan. »Aber wir sind deine Freunde und kennen dich eben gut. Und? Wirst du fliegen?«

»Hab ich eine andere Wahl?«

»Nö!«

»Na dann … auf nach Frankreich!« Wieder einmal.
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Der Flug nach Montpellier verläuft ruhig, und als ich aus dem Flughafengebäude nach draußen trete, empfangen mich warmer Sonnenschein und ein tiefblauer Himmel. Postkartenwetter.

»Wow!«, sagt Tobias staunend neben mir. »Nicht schlecht, daran könnte ich mich echt gewöhnen.«

»Obwohl du mit Martine immer nach Mallorca fliegst?«

»Ja, schon.« Er sieht sich neugierig um. »Aber das hier ist anders. Irgendwie echter. Nicht so total auf Tourismus ausgelegt.«

»Das täuscht, glaube mir. In der Hauptsaison sieht das ganz anders aus. Schau mal, da steht der Wagen von Pierre Rosse.«

Unverkennbar parkt hinter den blitzblanken Taxis ein staubiger Geländewagen mit dem Logo des Hotels, einer dunkelroten Blume, umgeben von Weinranken. Darunter steht in geschwungener Schrift der Name des Hotels.

Rosse steigt gerade aus und eilt mit großen Schritten auf uns zu. Er ist ein schlanker, großer Mann mit ergrauten, aber noch vollem Haar. Die Familienähnlichkeit zu Remy ist deutlich erkennbar. Die gleiche, etwas zu lange Nase und die hellgrauen Augen Im Gegensatz zu Remy trägt er allerdings eine randlose Brille.. »Messieurs!«, begrüßt er uns überschwänglich und schüttelt uns die Hände. »Ich bin so froh, dass Sie kommen konnten.«

Er spricht ein ganz gutes Deutsch, das, wie auch bei Remy, stark von dem weichen Akzent eingefärbt ist, den man hier im Süden häufig hört. Rosse lebt in Saint-Baures-sur-Mer. Sein Hotel ist ganzjährig geöffnet ebenso das dazu gehörige Restaurant.

»Nur noch zwei Gäste sind nach den Diebstählen geblieben«, erklärt er und nimmt uns die Koffer ab, um sie auf die Ladefläche des Geländewagens zu wuchten. »Ein älteres Ehepaar, das bei uns einst geheiratet hat. Und natürlich mein Neffe Remy.«

»Er ist da?« Ich schlucke hart. Natürlich will ich ihn wiedersehen, aber so schnell? Und wie wird er mich empfangen?

Pierre wirft mir einen undeutbaren Blick zu. »Oui. Aber es geht ihm nicht so gut.«

Heiß durchfährt mich der Schreck. »Nicht gut? Ist er krank?«

Rosse legt eine Hand auf seine Brust, da wo sein Herz schlägt. »Le cœur, mon ami. Le cœur.« Mit dieser kryptischen Aussage lässt er mich stehen und geht zur Fahrerseite des Wagens.

Tobias gibt mir einen leichten Rippenstoß. »Ich habe zwar kaum etwas verstanden, aber mir scheint, er will dir damit sagen, dass Remy an gebrochenem Herzen leidet.«

»Vielleicht hat ihn der Kerl abserviert, mit dem er herumgeknutscht hat! Geschieht ihm nur recht«, knurre ich, aber in mir blüht ein wenig die Hoffnung auf, dass ich mich getäuscht habe. Dass Remy mich genauso vermisst hat, wie ich ihn.

Entschlossen hebe ich meinen Koffer hoch. »Na komm, lassen wir Monsieur Rosse nicht warten.«
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Die Fahrt nach Saint-Baures-sur-Mer dauert nur eine knappe Stunde, doch der Unterschied ist bemerkenswert. Von den Hochhäusern und belebten Boulevards der Stadt Montpellier zu den Bauernhäusern und dem beschaulichen Ort Saint-Baures-sur-Mer. Nur die Hotelkette mit ihren hypermodernen Bauten in Strandnähe zeugt vom Tourismus, von dem die ganze Region hier lebt. Die Gebäude verschandeln meiner Ansicht nach die ganze, wunderschöne Landschaft.

Ich richte meinen Blick wieder auf die vorbeiziehende Landschaft, die sich so sehr von der deutschen unterscheidet. Palmen, Kakteen und riesige Agaven säumen die Straßen. Überall blühen Oleanderbüsche weiß, rot und gelb. Eine explodierende Farbenpracht, die mit dem nahezu wolkenlosen, blauen Himmel kontrastiert. Weinberge erstrecken sich als grüner Gürtel ringsum. Gelegentlich unterbrochen von steinigen Äckern oder grün-braunen Weiden, auf denen Schafe, Ziegen oder Esel stehen. Rinder und Pferde sieht man hier eher selten, der Boden ist zu karg für Weidewirtschaft.

Schließlich tauchen die ersten Häuser von Saint-Beaures-sur-Mer vor uns auf. Pierre lenkt den Wagen in die Einfahrt des Hotels, die sich zu einem Rondell aus Kies mit Blumenbeeten in der Mitte öffnet. Der Eingang ist schattig überdacht, an den Säulen aus Bruchsteinen rankt sich wilder Wein hoch. Das La Fleur Rouge liegt etwas abseits und ist ein ehemaliges Bauernhaus, welches in den Nachkriegsjahren zu einem Hotel umgebaut wurde. Der Strand ist nur wenige hundert Meter entfernt. Viele Nächte bin ich in unserem Zimmer mit Remy in meinen Armen eingeschlafen und dem Rauschen des Meeres als Begleitmusik.

»Das sieht echt gemütlich aus. Und wunderschön.«, raunt Tobias mir ins Ohr.

»Ja. Das ist schon was anderes als diese hässlichen Touristenbunker, die man hier unten leider viel zu oft sieht. Die Zimmer sind trotzdem modern eingerichtet, mit Fernseher, Minibar und kostenlosem WLAN.«

Vieles hat Rosse im Laufe der Jahre modernisiert, manches so gelassen, um das Flair des Hotels zu erhalten. Leider sind die Sicherheitsmaßnahmen völlig veraltet, was es den Dieben natürlich leicht gemacht hat.

»Gut. So können wir effektiv arbeiten«, erwidert Tobias.

Rosse hat uns wohl zugehört, während er den Wagen parkt. »Remy hat alles Nötige schon veranlasst, Messieurs. Ihre Zimmer liegen nebeneinander im ersten Stock. Die Küche ist heute geschlossen, trotzdem habe ich eine leichte Mahlzeit für Sie vorbereitet.«

Eigentlich habe ich gar keinen Hunger, bin viel zu nervös, um auch nur einen Bissen runter zu bringen.

Tobias hingegen reibt sich vorfreudig den Bauch. »Prima, ich bin schon ganz gespannt auf die französische Küche! Markus hat uns viel darüber erzählt.«

»Vielfraß«, brumme ich und schmunzele.

»Es wird mir eine Freude sein, Ihnen die Küche meines Landes näherzubringen«, erwidert Rosse strahlend. Man merkt ihm an, dass er Hotelier mit Leib und Seele ist. Umso wichtiger wird es sein, dass die Diebstähle aufhören. Auch, wenn ich mich von Remy getrennt habe, würde ich doch nie seinem Onkel oder ihm meine Hilfe verweigern.

»Okay, dann bringen wir das Gepäck hoch und machen uns frisch. Wo treffen wir uns danach?«

Rosse überlegt kurz. »Im Restaurant? Das Frühstückszimmer ist tagsüber geschlossen. Ich habe bereits einen kleinen Imbiss vorbereitet, sicher sind Sie hungrig. Remy hat einige Unterlagen zusammengestellt, vielleicht helfen die weiter.« Er zuckt resigniert die Schultern. »Wir leben hier von den Touristen. Diese Diebstähle bedeuten einen herben Verlust, nicht nur für die Bestohlenen selbst. Die Saison ist oft die einzige, große Einnahmequelle für uns.«

Ich lege ihm die Hand auf die Schulter. »Wir werden uns die größte Mühe geben, dass es nicht zu weiteren Diebstählen kommt«, versichere ich ihm.

»Genau. Und Markus ist der Beste«, erklärt Tobias.

»Trag nicht so dick auf«, flüstere ich ihm zu, als wir aus dem Jeep steigen.

»Wieso? Stimmt doch. Hoppla.« Er bleibt abrupt stehen, sodass ich auf ihn pralle.

»Hey, was ist …« Ich bleibe ebenfalls stehen … und sehe ihn. »Remy?«

»Bonjour, Markus«, sagt er leise.


Kapitel 3
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»Du hast diesen schnuckeligen Kerl gehen lassen?«, fragt Tobias nun schon zum dritten Mal, während ich meine Sachen auspacke.

»Ja, habe ich.« Genervt sortiere ich meine Klamotten in den Kleiderschrank ein. »Und außerdem, seit wann bezeichnest du einen Mann als schnuckelig? Ich dachte, du bist hetero.«

»Bin ich auch. Aber Remy … Wow, der sieht wirklich zum Anbeißen aus. Da könnte man glatt ans andere Ufer wechseln für so einen heißen Feger!«

»Hey, du lässt hübsch die Finger von ihm!«

Grinsend weicht er meinem Boxhieb aus. »So viel zum Thema, du bist nicht verliebt in ihn. Keine Panik. Ich schnappe dir deinen Schatz schon nicht weg.«

»Blödmann«, grummele ich in meinen nicht vorhandenen Bart.

Tobias lacht nur und schnappt sich seinen Koffer. »Ich geh dann mal in mein Zimmer und packe auch aus. Ich bin gespannt, was bislang über die Diebstähle bekannt ist.«

»Nicht viel, befürchte ich. Rosse wirkte reichlich niedergeschlagen.«

»Ja, ist mir aufgefallen.« Tobias öffnet die Tür. »Und Markus?«

»Hm?« Mit einem Hemd in der Hand drehe ich mich zu ihm um.

»Wenn du mich fragst, dann sah dein Süßer auch ganz schön niedergeschlagen aus.« Er hebt die Hand und verschwindet im Flur.

Ich starre auf die geschlossene Tür, doch ich sehe nur Remys Gesicht vor mir. Er sah tatsächlich krank aus, richtig blass, und er hat deutlich an Gewicht verloren. Wegen mir? Aber er ist es doch gewesen, der einen anderen Kerl geküsst hat. Bei unserer kurzen Begrüßung vorhin ist er jedenfalls ziemlich förmlich geblieben. Höflich und furchtbar distanziert. Als würden wir uns gar nicht kennen. Wenn da nicht dieser traurige Blick gewesen wäre …

Aber vielleicht habe ich mir den auch nur eingebildet, und Remy wünscht mich in Wirklichkeit meilenweit fort? Er war es ja nicht, der mich um Hilfe gebeten hat. In dem Brief stand nicht mal ein kurzer Gruß von ihm. Okay, nach meinem schnellen Abgang darf ich so was wohl auch nicht erwarten. Schätze, ich habe mich reichlich kindisch verhalten. O-Ton Tobias, als wir am Flughafen in Frankfurt auf den Check in gewartet haben.

 Ich gehe noch schnell ins Bad, um mich zu rasieren und frisch zu machen. Nachdenklich betrachte ich mein Spiegelbild. Tja, ich sehe auch nicht gerade wie das blühende Leben aus. Die Schatten unter den Augen sind nicht zu verleugnen und ja, abgenommen habe ich auch. »Liebeskummer ist echt Scheiße«, erkläre ich dem Kerl im Spiegel und drehe das kalte Wasser auf.
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Später stoße ich unten im Foyer auf Tobias, der sich gerade mit Pierre Rosse unterhält. »Ich bin schon mal grob die Unterlagen durchgegangen«, erklärt er mir und reicht mir einen ganzen Stapel an Papieren. »Recht viel helfen werden sie uns aber nicht, fürchte ich. Und die Videobänder haben eine sehr schlechte Qualität.«

Monsieur Rosse hebt entschuldigend die Schultern. »Je suis désolé, Messieurs. Aber bisher war ein modernes System einfach nicht nötig.«

Und zu teuer. Das sagt er zwar nicht, aber ich weiß von Remy, dass sein Onkel immer wieder mit finanziellen Engpässen zu kämpfen hat. Die Entscheidung, ihm einen ordentlichen Preisnachlass zu gewähren, ist schnell getroffen. Natürlich muss ich das mit Tobias vorher absprechen, er ist mein Teilhaber und besitzt daher Mitspracherecht. »Gut, fangen wir mit dem Foyer an. Wo sind hier die Kameras installiert?«

Monsieur Rosse zeigt sie uns. Es stellt sich heraus, dass es nur eine einzige Kamera gibt, die noch dazu einen schlechten Winkel besitzt. Anhand der uns vorliegenden Videobänder können wir sehen, dass sie einen viel zu kleinen Bereich abdeckt.

Nachdem wir uns an einen Tisch im Restaurant niedergelassen haben beginnt Tobias damit, die Pläne grob vorzuzeichnen. Er markiert die Stellen, an denen die neuen Kameras installiert werden sollen. »Okay, zwei für das Foyer«, sagt er und tippt auf den Plan. »Hier und hier. Werden die Flure zu den Zimmern überwacht?«

Pierre stellt das Tablett mit den Schüsseln, aus denen es wundervoll duftet, ab und schüttelt bedauernd den Kopf. »Non, und die Zimmertüren werden auch noch ganz altmodisch mit einem einfachen Schlüssel geöffnet. Die elektronischen Schlösser sind für uns einfach nicht erschwinglich. Das Haus ist sehr alt, die letzte Modernisierung liegt schon einige Jahre zurück.«

 »Da werden wir sicher eine Lösung finden«, muntere ich ihn auf und werfe Tobias einen auffordernden Blick zu.

Der kapiert schnell. »Oh … ähm, ja klar.« Er räuspert sich und nickt mir unmerklich zu. »Wir haben da einige Möglichkeiten, die Ihr Budget nicht zu sehr belasten werden, Monsieur Rosse.«

Seine Miene hält sich auf. »Pierre, bitte. Wir sind hier nicht so förmlich.«

Tja, das sollte man seinem Neffen mal sagen, denke ich und straffe mich, als ich Remy die Treppe herunterkommen sehe.

»Onkel, ich habe die …« Er stockt als er uns sieht, sein Blick schweift unsicher von mir zu Tobias und zurück. Vorhin ist er ja regelrecht geflüchtet. Ob ihn das schlechte Gewissen plagt?

»Remy, da bist du ja. Komm her, ich glaube, dass du hier besser helfen kannst. Ich kenne mich mit dieser ganzen modernen Technologie nicht so gut aus.«

Remy ist deutlich anzusehen, dass er lieber auf der Stelle kehrtgemacht hätte, was mir einen schmerzhaften Stich ins Herz versetzt. Aber er geht dann doch zu seinem Onkel, der ihm die Pläne in die Hand drückt. »Lass dir alles erklären, ich werde mich derweil um das Abendessen kümmern.«

Wortlos nickt Remy, vermeidet es dabei, mich anzusehen, während er Tobias dagegen freundlich anlächelt. Als der mir dann über Remys Kopf auch noch spöttisch zuzwinkert, reicht es mir. Diese Sache muss jetzt endlich mal geklärt werden, sonst bin ich bald reif für die Klapsmühle.

Mit drei großen Schritten bin ich bei Remy, ziehe ihn an der Schulter zu mir herum. »Wir müssen reden. Jetzt. Bitte«, setze ich hinzu, als er mich beinahe panisch ansieht.

Was mir einen weiteren Stich versetzt. Ja, ich bin größer und kräftiger als er. Und sauer, wegen diesem Kuss. Aber ich würde doch niemals …

Unsere erste Begegnung kommt mir wieder in den Sinn. Remy, der mir gesteht, dass sein Ex zu Gewalt neigt. Hat dieser Mistkerl ihm erneut wehgetan? Ihn zu etwas gezwungen, was mein kleiner Franzose gar nicht wollte? »Was ist passiert, Remy?«, frage ich leise.

Doch er schüttelt nur den Kopf und bedeutet mir mit einer Geste, ihm zu den Personalräumen zu folgen, die ein Stockwerk höher liegen. Ich sehe fragend zu Tobias.

»Geht nur, es ist wirklich Zeit, dass ihr euch endlich aussprecht.«

»Danke.« Ich folge Remy in das winzige kleine Apartment, welches er bewohnt, wenn er bei seinem Onkel arbeitet.

Kaum stehe ich im Zimmer, fällt mein Blick auch schon auf das breite Bett. Bilder steigen ungefragt in mir auf, von schweißfeuchter Haut, zerwühlten Laken. Ineinander verschlungene Körper. Silbergraue Augen, dunkel vor Lust. Nur mühsam reiße ich meinen Blick von dem Bett weg.

Remy steht an der Tür und beobachtet mich stumm. Seine ganze Haltung verrät, dass ihm diese Situation unangenehm ist. Nein, sie verrät, dass er Angst hat, und ich will wissen warum.

»Okay, Remy«, beginne ich und gehe auf ihn zu. »Jetzt sind wir allein.«

Sofort versteift er sich und will nach hinten ausweichen, aber da stoppt ihn die geschlossene Tür. Er schluckt hart und sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an.

Leicht berühre ich ihn an der Schulter, spüre, wie er zusammenzuckt und scharf Luft holt. »Remy, um Himmels Willen, was ist nur mit dir los? Ich würde dir doch nie etwas tun.« Ich bin fassungslos, denn das hier ist nicht mehr der Mann, den ich kenne.

Er senkt den Blick, kaut nervös auf seiner Unterlippe. »Jacques«, flüstert er kaum hörbar.

Ich fühle mich, als hätte mir jemand einen Schlag in die Magengrube versetzt. Meine Befürchtung, dass er wieder mit seinem Ex zusammen ist, wird also wahr. »Ja, ich habe euch beide gesehen.«

»Markus …« Flehend sieht er mich an, in seinen Augen so viel Traurigkeit und Schmerz, dass ich einfach nicht anders kann, als ihn sanft in meine Arme zu ziehen. Er stemmt sich kurz gegen mich, sackt aber dann an meine Schulter. Wie habe ich das vermisst. Seinen schlanken, festen Körper und seinen Duft. »Remy, was ist passiert?«

»Ich wollte zu dir, mich von dir verabschieden, bevor du zurück nach Deutschland fliegst«, beginnt er stockend und schmiegt sich noch enger an mich.

»Aber du bist nicht gekommen.« Wie gut ich mich an diese langen Minuten erinnere! Dauernd habe ich auf die Uhr gesehen, und einen Kaffee nach dem anderen im Wartebereich des Flughafens in mich hineingeschüttet. Bis ich es nicht mehr ausgehalten und mich auf die Suche gemacht habe. Mit dem Ergebnis, zusehen zu müssen, wie Remy einen anderen Kerl küsst. Jacques.

Remy bewegt den Kopf an meiner Schulter, sieht zu mir hoch. Die silbergrauen Augen, in denen sonst der Übermut funkelt, schimmern feucht. »Jacques war auf einmal da. Er … wollte mich zurück.«

Oh Scheiße. Unwillkürlich packe ich fester zu, bis Remy leise aufstöhnt. Sofort lasse ich locker. »Mist. Entschuldige, ich…« Mann, ich bin ganz schön durch den Wind. »Es war also Jacques, den du geküsst hast?«

»Non!«

»Sah für mich aber ganz so aus. Also, wenn das nicht ein eineiiger Zwilling von deinem Ex gewesen ist.«

Verwirrt guckt er mich an, schüttelt dann energisch den Kopf. »Er hat mich geküsst, Markus. Es ging viel zu schnell, er hat mich einfach überrumpelt. Und dann … warst du schon weg. Ich bin zu spät gekommen.«

Stimmt. Weil ich keine Sekunde mehr gewartet habe, förmlich in das Flugzeug gerannt bin, nur um von Remy wegzukommen. Verletzt und wütend. »Du hast dich nie gemeldet.«

»Du auch nicht«, flüstert er und seine Stimme bricht mit dem letzten Wort.

Ich schlucke schwer. Scheinbar habe ich mich wie der letzte Depp verhalten. »Ja, und du glaubst gar nicht, wie leid mir das jetzt tut. Himmel, ich hätte mehr Vertrauen in dich – in unsere Liebe – haben müssen.«

Meine Güte, ich hätte uns beiden eine Menge ersparen können. Und Tobias wird mich für die nächsten Jahre damit aufziehen. Ach was. Jahrzehnte. Garantiert. »Kannst du mir verzeihen? Ich weiß, dass ich nur ein großer, deutscher Tölpel bin, aber…«

 »Oh, Markus.« Eine Träne rollt über seine Wange. »Je t'aime. Immer.«

Scham packt mich. Wie konnte ich Remy nicht vertrauen? Ich habe ihm wehgetan. Mir wehgetan. So unnötig und die Folge von meinem verfluchten Stolz. Nach dem Scheitern meiner Beziehung mit Sven lauert in mir wohl immer noch dieses hässliche Gefühl, der Betrogene gewesen zu sein. »Ich liebe dich. So sehr.«

Mit dem Finger fahre ich seine Wange nach, berühre die feuchte, salzige Spur. »Ich habe dich vermisst.«

Er lächelt schwach, doch es ist das erste Lächeln, das er mir schenkt, seit ich hier angekommen bin. »Moi aussi.«

Remy schließt die Augen, reckt sich etwas zu mir hoch und ich zögere keine Sekunde. Senke den Kopf, lecke über seine Lippen, die so wundervoll schmecken, stupse mit der Zunge dagegen und er öffnet sie bereitwillig. Erst zärtlich, dann immer gieriger küssen wir uns, verschlingen einander und ich verfluche im Stillen den Umstand, dass unten Tobias und Rosse auf uns warten. Viel lieber würde ich Remy in mein Bett zerren und nicht vor drei Tagen wieder gehen lassen. Mindestens.

»Es tut mir leid, aber wir müssen wieder runter«, murmele ich an seinem Mund.

Remy seufzt leise und schüttelt den Kopf, ohne mich loszulassen.

Schmunzelnd hauche ich ihm einen Kuss auf die Lippen. »Ich kann mir auch eine Menge schönere Sachen vorstellen, die ich jetzt mit dir machen möchte, aber…«

»Oui?« Er lächelt schelmisch und mein Herz macht einen unanständigen Hüpfer.

»Oh ja.« Ich senke den Kopf, beiße sanft in sein Ohrläppchen und flüstere: »Küssen und mehr. Viel mehr.« Meine Worte nach unserem ersten Kuss damals am Strand.

Remys Wangen röten sich, er erinnert sich also auch. »Vraiment?«

»Worauf du dich verlassen kannst.« Ich greife nach seiner Hand. »Na komm, bevor sie noch eine Suchmannschaft nach uns schicken.«

Sein Lachen habe ich auch vermisst. Alles an ihm. Ich war echt der größte Idiot auf diesem Planeten. Die Sache mit Jacques lasse ich vorerst auf sich beruhen, aber sobald Remy und ich Zeit füreinander haben, werde ich ihm über seinen Ex ein paar Fragen stellen.
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Im Restaurant erwartet uns Tobias mit fragender Miene und dem kleinen Imbiss, den Rosse für uns zubreitet hat. Nun ja, was die Franzosen so unter einem kleinen Imbiss verstehen. Etliche Sorten Wurst, Patés, das unvermeidliche Baguette, der ebenso unvermeidliche Käse und natürlich Rotwein, der in dieser Gegend bevorzugt angebaut wird. Alles in so reichlicher Menge, dass man eine ganze Kompanie damit sattkriegen könnte. Und vor allem sehr, sehr lecker. Bei meinen Besuchen habe ich mich schon an die französische Küche gewöhnt. Speisen wie Gott in Frankreich, der Spruch kommt nicht von ungefähr. Prompt meldet sich mein Magen lautstark, ich schiebe alle anstehenden Probleme erst mal beiseite und setze mich an den Tisch.

Remy nimmt zögernd neben mir Platz. Vermutlich ist er nicht sicher, ob mein Freund über unsere Beziehung informiert ist. Soweit ich weiß, ist Remy in seiner Familie geoutet, viel von seinen Eltern hat er mir aber noch nicht erzählt. Zu seinem Onkel jedoch hat er einen guten Draht, die beiden verstehen sich oft wortlos. Rosse ist mir ohnehin schon sehr sympathisch geworden. »Tobias weiß von uns«, erkläre ich daher, und mein Freund hebt sein Weinglas auch gleich zu einem stummen Toast. Was Remy ganz entzückend erröten lässt.

»Kein Wunder, dass Markus so von der Rolle war«, bemerkt Tobias grinsend. »Wenn ich nicht hetero wäre, dann würde ich dich auch nicht mehr aus den Fingern lassen!«

Die Röte auf Remys Wangen vertieft sich noch, aber er lächelt. »C'est un Compliment, oui?«

»Oh, absolut!«

»Tobias, hör auf, meinen Kerl anzumachen«, mahne ich streng, freue mich aber über das strahlende Lächeln meines Liebsten.

Remy schenkt den Wein ein und bricht Stücke vom ofenfrischen Baguette ab. Die Butter schmilzt darauf und es schmeckt einfach himmlisch. Dazu die anderen Köstlichkeiten … Lecker. Ich werde wohl nach Deutschland zurückrollen.

Während wir essen, unterrichtet uns Tobias über die Sicherheitspläne, die er bereits grob angefertigt hat. Ich sehe sie mir an und habe nichts daran auszusetzen, aber das ist auch zu erwarten. Tobias versteht sein Handwerk, vor allem was die Technik angeht. Nicht, dass ich keine Ahnung davon habe, aber mir liegt eher die Schulung der Männer und Frauen, die später die Technik bedienen und die Sicherheit gewährleisten sollen. Dazu gehören Kurse in Selbstverteidigung, genauso wie die Bedienung der Computer. Seltener auch die Unterweisung an Feuerwaffen.

Das hatten wir bislang erst einmal auf der Agenda stehen, als in einem renommierten Hotel in München etliche hochrangige Politiker zu Gast und Demonstrationen einiger radikaler Gruppierungen angekündigt waren. Zusätzlich zu den Bodyguards der Politiker beschäftigte das Hotelmanagement eigene Sicherheitsleute, die mir unterstanden. Ich bin der Einzige in meiner Firma, der einen Waffenschein besitzt. Die dazugehörige Pistole, eine Walther PPK, befindet sich meist im Safe und ich bin froh, wenn ich sie nicht brauche. Was Gott sei Dank auch bislang nie der Fall war. Außer auf dem Schießstand habe ich die Waffe noch nie abgefeuern müssen.

Im La Fleur Rouge jedoch installieren wir nur die Technik. Zusätzlich Sicherheitspersonal einzustellen, würde das Budget von Rosse bei Weitem übersteigen und wäre noch dazu, als würde man mit Kanonen auf Spatzen schießen. Immerhin geht es hier nur um Diebstähle, nicht um Kapitalverbrechen. Also ist Remy gefragt, der seinem Onkel schon zugesagt hat, länger als nur für die Saison zu bleiben. Dafür will er ein Semester in seinem Architekturstudium aussetzen. Scheinbar eine Entscheidung, die Rosse nicht billigt, denn besonders glücklich sah er nicht aus, als Remy ihm das mitgeteilt hat. Doch mein Schatz hat so seinen ganz eigenen Dickkopf, den er auch durchsetzt, wenn nötig. Jetzt schaut er sich mit Tobias auf dessen Laptop verschiedene, in Frage kommende Kameramodelle an, die Software dazu schreibt mein Freund selbst. Maßgeschneiderte Überwachung sozusagen.

»Hier.« Tobias deutet auf den Bildschirm. »Dieses Modell wäre für eure Zwecke völlig ausreichend und ist dazu auch nicht zu teuer. Eine Secura-Scan mit Nachtsichtmodus. Kann per Smartphone gesteuert werden und über WLAN habt ihr die Bilder in Sekunden auf dem Laptop. Den Hersteller kenne ich, der liefert erstklassige Qualität. Nur die Anschlüsse müssen wir modifizieren.«

Eine Stunde später haben die beiden sich auch auf die dazu passenden Laptops und den Router geeinigt. Die momentan verwendete Hardware ist völlig veraltet, wie Pierre Rosse verlegen zugibt.

»Die Geräte und das Zubehör kriegen wir alles problemlos im Internet«, erklärt Tobias. »Über unsere Firma sparen wir auch noch einiges, da wir die Technik zum Einkaufspreis bestellen können. Ich schreibe heute noch einen Kostenvoranschlag zusammen, ja?«

Rosse ist einverstanden. »Ich vertraue euch in diesen Dingen, und natürlich auch meinem Neffen. Ich weiß, dass ich diese Sachen schon viel früher hätte erneuern müssen.«

»Nicht, Onkel. Mach dir keine Vorwürfe. Diese Diebstähle passieren ja noch nicht so lange.« Er wendet sich zu uns um. »In den großen Hotelketten steigen Gäste ab, bei denen es lohnender wäre. Warum auf einmal hier bei uns?«

»Gute Frage«, brumme ich und sehe zu Tobias, der jedoch auch nur ratlos mit den Schultern zuckt.

»Da kann ich leider nicht weiterhelfen. Wir sind Sicherheitsfachleute, keine Detektive. Die Polizei ist doch informiert, oder?«

»Bien sûr! Aber sie haben noch nicht viel herausgefunden.« Er runzelt die Stirn. »Um ehrlich zu sein, habe ich das Gefühl, dass sie sich keine große Mühe bei den Ermittlungen geben. Ich kenne Jean-Baptiste Moreau, den hiesigen Polizeichef. Er ist kein Dummkopf, aber leider etwas engstirnig.» Sein Blick huscht zu Remy, der daraufhin die Augen verdreht.

»Moreau hat ein Problem mit Homosexualität im Allgemeinen und im Besonderen mit mir«, erklärt er uns und seufzt. »Ich denke, deswegen gibt er sich keine so große Mühe, die Diebstähle aufzuklären. Zumindest nicht die, die bei uns geschehen sind.«

»Klingt, als wäre der Kerl ein Arschloch«, knurre ich. »Ein ziemlich inkompetentes Arschloch.« Wenn das wirklich der Fall ist, dann hoffe ich nur, dass das neue Sicherheitssystem einen besseren Job macht!

»Wie es heißt, geht der Fall ohnehin bald an die Dienststelle in Montpellier. Davon ist Moreau natürlich auch nicht begeistert.« Rosse räuspert sich. »Ich muss in die Küche zurück, das Diner vorbereiten. Es sind zwar kaum noch Gäste hier, aber es gibt trotzdem noch genug Arbeit.« Er sieht uns der Reihe nach an. »Markus, Die und Tobias sind natürlich meine persönlichen Gäste.« Er hebt abwehrend die Hand, als ich schon den Mund aufmache, um zu protestieren. »Non. Ihr beide seid hier her gekommen, obwohl es für euch in Deutschland sicher lukrativere Aufträge gibt.« Sein Lächeln fällt wehmütig aus. »Mein Hotel ist nur klein und wirft nicht viel Gewinn ab, aber es ist mein Leben.«

Ich wechsele einen Blick mit Tobias, der kurz nickt. Das heißt, er überlässt mir die Entscheidung.

»Merci«, sage ich zu Rosse. »Wir wissen wohl beide, dass ich nicht nur geschäftlich hier bin. Aber es wird mir eine Ehre sein, dir zu helfen, Pierre.« Und Remy, aber das muss ich nicht laut sagen. Das weiß vermutlich jeder hier im Raum.

»Bien.« Pierre sieht schon optimistischer aus. »Das Diner ist um neunzehn Uhr, Remy kann euch bis dahin das Hotel zeigen. Ein Strandhaus gehört auch dazu, falls ihr gerne ans Meer möchten.«

»Ich helfe dir noch beim Geschirr, Onkel«, bietet Remy an und schnappt sich bereits zwei leere Schüsseln. Rosse widerspricht nicht und verschwindet in der Küche.

»Wir sehen uns gleich«, flüstert mein Liebster mir zu, bevor er, beladen mit schmutzigem Geschirr, seinem Onkel folgt.

»Echt nett. Also, dein Schnuckel, aber Rosse auch.« Tobias lehnt sich zurück. »Puuh, ich bin pappsatt. Das war aber auch lecker. Verdammt, ich wünschte, wir könnten hier unten so richtig Urlaub machen!«

»Vielleicht sind einige Tage zusätzlich drin, wenn wir den Auftrag abgewickelt haben. Jens und Stefan halten sicher die Stellung in Frankfurt für uns.« Kurz blitzt in meinem Hirn der Gedanke auf, wie es wohl wäre, für immer hier zu leben. Mit Remy. Ein Wunschtraum, denn Remy hat sein Studium in Strasburg und ich eine Firma in Deutschland.

Remy kommt zurück und balanciert ein Tablett mit Espressotässchen darauf. Dazu serviert er uns Crème Brûlée in Glasschälchen.

Obwohl Tobias gerade noch behauptet hat, dass er satt ist, löffelt er die Creme begeistert in sich rein. Was kein Wunder ist, denn die Creme schmeckt besser, als alles, was unter diesem Namen in Deutschland so fabriziert wird. Der Espresso rundet das Ganze noch ab. Dann lassen wir uns aber geschafft in die Sessel sinken. Bei mir macht sich jetzt die Müdigkeit bemerkbar, schließlich habe ich die letzten Wochen nur schlecht geschlafen, dazu noch der Flug und die Klimaumstellung … Auch Tobias versucht, sein Gähnen hinter vorgehaltener Hand zu verstecken.

»Ihr seid müde«, bemerkt Remy lächelnd. »Wir können die Führung auch später machen.«

Ich schwanke kurz zwischen der Aussicht auf ein Nickerchen und dem Zusammensein mit Remy. »Nein, schlafen kann ich auch später noch.«

»Du willst ja nur mit deinem Schnuckel herumturteln«, neckt Tobias mich und gähnt ganz ungeniert. »Also, ich für meinen Teil haue mich ein Stündchen hin. Will euch ja nicht bei irgendwas stören, was nicht jugendfrei ist!«

»Ignorier ihn einfach.« Ich küsse Remy auf die Wange. »Er ist bloß neidisch.«

»Nee, Jungs. Ich fische lieber am anderen Ufer, aber ich gönn's euch. Wirklich.« Tobias grinst und hat ganz offensichtlich Spaß.

»Oh, zu gütig.« Ich deute eine spöttische Verbeugung in seine Richtung an. »Dann sehen wir uns später. Schnarch nicht so laut!«

»Ich schnarche nicht!« Tobias schnaubt empört. »Jetzt haut schon ab und lasst einen alten Mann in Ruhe sein Schläfchen machen.«

Remy lacht, als ich aufstehe und ihn Richtung Ausgang ziehe. »Dein Freund ist lustig«, sagt er, als wir vor dem Hotel stehen.

»Er hat so seine Momente. Also, was machen wir jetzt?« So schön das Hotel auch ist, möchte ich eigentlich nur mit ihm allein sein.

»Ich weiß, wohin wir gehen können.«

»Ja?«

Er neigt den Kopf, das übermütige Funkeln in seinen schönen Augen, was ich so vermisst habe, taucht auf. »Komm mit.«

Diesmal ist er es, der mich führt und sehr bald erkenne ich auch wohin. Überraschend-erweise ist es leer an diesem Abschnitt des Strandes. Die meisten Touristen halten sich mehr in den Bars und Restaurants auf, oder machen mit ihren Booten das Wasser unsicher. »Unser Strand«, murmele ich und bleibe stehen. Hier haben Remy und ich uns zum ersten Mal geküsst.

»Oui. Nur du und ich.« Er schmiegt sich an mich. »Ich bin oft hier.«

Mich plagt wieder einmal das schlechte Gewissen. Wie oft habe ich im Büro oder in meiner Wohnung am Fenster gestanden, habe ins Leere gestarrt und Remy vor meinen Augen gesehen. Habe mich an jeden Kuss erinnert, an jede Berührung. Wie oft ist Remy wohl hier gestanden und hat an mich gedacht? An den Mann, der beim kleinsten Problem einfach abhaut? Noch schlimmer ist die Vorstellung für mich, dass Jacques meinem Liebsten erneut wehgetan haben könnte. Und das alles, weil ich meinen blöden Stolz hätscheln musste! Wie konnte ich Remy auch nur ansatzweise mit Sven vergleichen? Er ist das genaue Gegenteil von meinem betrügerischen Ex! »Es tut mir leid,«, flüstere ich heiser. Nehme sein Gesicht in beide Hände, sehe in diese silbergrauen Iriden, die mich schon vom ersten Blick an gefesselt haben. »Ich war so ein Idiot.«

Aber Remy lächelt nur, reckt sich und stiehlt sich einen raschen Kuss. »Jetzt bist du ja hier, Markus.«

Darauf habe ich erst mal keine Antwort. Nehme ihn lieber in die Arme und küsse ihn, bis uns beiden die Luft ausgeht. Wie es mit uns beiden weitergehen soll? Keine Ahnung. Remys Studium und meine Firma sind große Hindernisse auf unserem gemeinsamen Weg, aber uns wird schon eine Lösung einfallen. Hoffe ich. Denn Remy gehen zu lassen, kommt für mich absolut nicht in Frage. Diesen Fehler begehe ich kein zweites Mal.

 

 


Kapitel 4
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Zurück im Hotel trennen wir uns. Remy will zu seinem Onkel und ich suche Tobias. Im Foyer finde ich ihn. Er hat seinen Laptop vor sich stehen und ist ganz vertieft in die Arbeit.

»Was siehst du dir da an?«

Tobias schreckt hoch. »Oh, du bist ja schon wieder …» Er sieht auf die Zeitanzeige seines Laptops. »Himmel, ich hab gar nicht gemerkt, wie spät es schon ist!«

Ich ziehe mir einen Stuhl heran, setze mich und überfliege die Tabellen. »Ja, ich war mit Remy noch am Strand. Also, was ist das hier?«

»Das sind die Statistiken über die bisherigen Diebstähle.«

»Hm.« Die Zahlen und Daten belegen die Häufigkeit der Diebstähle, listen die betroffenen Hotels auf und das Datum, wann ein Raubzug begangen wurde. Ziemlich schnell ist klar, dass gerade das Hotel von Rosse gleich mehrfach von den Dieben heimgesucht worden ist. Nur ein weiteres Hotel weist eine ähnliche Quote auf. Nachdem, was ich bereits weiß, gehe ich davon aus, dass es eine Bande ist, mindestens aber zwei Personen. Einen Insider und einen, der die Diebstähle begeht. »Okay, also das hier ist ja schon ziemlich aufschlussreich. Denkst du auch, was ich denke?«

»Dass sich jemand dieses Hotel aus einem ganz bestimmten Grund ausgesucht hat? Ja, der Gedanke ist mir gekommen.« Tobias besieht sich stirnrunzelnd die Tabellen. Stellt sich nur die Frage: Warum?«

»Gute Frage. Vielleicht hat Rosse Konkurrenz, die ihm auf diese Art und Weise schaden will, bis er aufgibt?«

»Klingt logisch. Aber hätte er das nicht schon selbst angesprochen?« Er reibt sich die Augen. »Verdammt, bin ich müde.«

»Ich dachte, du hast heute Nachmittag geschlafen?«

»Das hatte ich vor, aber irgendjemand in der Nachbarschaft hat sich dazu entschieden, seine Hecken mit der Motorsense zu stutzen! Mir ist fast der Schädel geplatzt von dem Krach. Hab es aufgegeben und mich lieber um die Bestellungen gekümmert. Tja, und Rosse gab mir dann noch diese Tabellen.«

»Wo hat er die her?«

Tobias zuckt mit den Schultern. »Das hat er mir nicht gesagt. Vielleicht war es Moreau? Rosse hat ja gesagt, dass er ihn kennt.«

»Ja, und dass der Kerl ein engstirniges Arschloch ist. Teilt so jemand Informationen zu Ermittlungen mit einem der Opfer? Zumal das sicher nicht legal gewesen ist.« Eigentlich ist es mir wurscht, wie Rosse an diese Tabellen gekommen ist. Solange er sich nicht in irgendwelche Schwierigkeiten rein reitet. »Wie auch immer …« Mein Freund klappt den Laptop zu und gähnt erneut. »Gott, es ist zwar noch viel zu früh, aber ich bin durch für heute und verschwinde ins Bett. Was ist mit dir?«

»Remy wollte noch zu seinem Onkel. Ich nehme an, dass es auch genug Arbeit gibt, wenn das Restaurant geschlossen ist.«

»Wenn das Essen hier immer so lecker ist, werde ich bald nicht mehr in meine Klamotten passen.«

Schmunzelnd nicke ich. »Rosse ist ein großartiger Küchenchef, das stimmt.« Ehe ich es mich versehe, gähne ich ebenfalls. Der Flug, die Nächte zuvor, die ich kaum geschlafen habe, all das holt mich jetzt ein. Schlafen klingt wie eine gute Idee, obwohl ich viel lieber Remy dabei in den Armen halten würde. Aber dem Trubel im Restaurant nach zu urteilen, hat mein Süßer noch einiges zu tun. Kurzentschlossen folge ich Tobias die Treppe nach oben, auf den Flur, von dem unsere Zimmer abzweigen. Nach einer kurzen Dusche schlüpfe ich zwischen die nach Lavendel duftenden Laken und bin eingeschlafen, kaum dass mein Kopf das Kissen berührt hat.
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Irgendwann tauche ich aus tiefem Schlaf auf, weil die Matratze sich senkt und ein warmer Körper an mich schmiegt. Remy. Und er hat anscheinend nicht vor, mich wieder einschlafen zu lassen. Noch etwas benebelt genieße ich seine Lippen, die über mein Gesicht wandern, seine Hände, die mich sanft streicheln. Er knabbert an meinen Lippen, beißt spielerisch hinein, was mir ein Stöhnen entlockt. In Sekundenschnelle bin ich hellwach und erregt.

»Warte«, keuche ich und halte seine Hände auf, die sich zielstrebig unter den Bund meiner Schlafshorts stehlen und um meine Erektion legen. Ich kenne meinen Liebsten und so sehr ich seine Berührungen genieße, es fühlt sich doch falsch an.

»Remy, was wird das hier?« Ich richte mich auf, ziehe ihn mit mir hoch. Es fäält mir schwer, aber ich will ihn nicht so. Wie einen schnellen Fick im Darkroom.

Er vergräbt das Gesicht an meiner Halsbeuge. »Es ist schon so lange her«, nuschelt er.

Was? Ich brauche ein paar Sekunden bis ich kapiere. Oh Scheiße, jetzt fühle ich mich so richtig mies. Behutsam drücke ich ihn ein Stück von mir weg. »Remy? Ich … muss dir etwas gestehen.«

Selbst im schwachen Mondlicht, das durch die Vorhänge am Fenster sickert, kann ich erkennen, wie sein Ausdruck wachsam wird. Ich weiß, dass es ihn verletzen wird, aber ich möchte auch keine Lügen mehr zwischen uns stehen haben. Also hole ich einmal tief Luft und lege los.

»Es war dumm von mir. Aber als ich dich damals mit Jacques gesehen habe, da … ist etwas in mir zerbrochen. Ich wollte dich vergessen und …« Er sieht mich unverwandt an, was mir meine Beichte nicht leichter macht, aber da muss ich jetzt durch. »Ich hatte Sex, Remy. Mit vielen Kerlen. Hab gedacht, ich könnte dich so vergessen.«

»Und hast du? Mich vergessen?«

Der Schmerz in seiner Stimme bricht mir das Herz, ich schließe die Augen, lege meine Stirn an seine. »Gott, nein. Es ging nicht. Ganz im Gegenteil. Je mehr ich es versucht habe, desto schlimmer habe ich mich gefühlt. Danach. Ich wollte immer nur dich, Remy.« In meiner Kehle sitzt ein dicker Kloß, ich würge die Worte daran vorbei. Bin mir sicher, dass mein Liebster sich jetzt von mir zurückzieht. Könnte ich es ihm verdenken? Nein. Ich habe mich wahrhaftig nicht mit Ruhm bekleckert.

Finger streicheln federleicht über mein Gesicht. »Tout va bien, Markus«, flüstert Remy zärtlich und die Liebe in seinen Augen macht mich für Sekunden sprachlos. »Wirklich? Aber ich habe dich betrogen! Was daran ist schon gut?«, bringe ich schließlich mit belegter Stimme heraus.

Aber er weicht immer noch nicht zurück, die Liebe in seinen Augen verwandelt sich nicht in Abscheu. »Diese Männer … haben sie dir etwas bedeutet?«

»Nein! Oh nein. Haben sie nicht. Kein Einziger von ihnen. Nur du, Remy.« Mit angehaltenem Atem warte ich, forsche in dem geliebten Gesicht nach Anzeichen von Ablehnung und Zweifeln. Doch ich finde nur Liebe und Verstehen. Ein Brocken von der Größe des Zentralmassives poltert mir vom Herzen. Erleichtert und unendlich glücklich ziehe ich Remy an mich. Schwöre mir im Stillen, ihn nie wieder so zu verletzen, und besiegele es mit einem Kuss.

Remy seufzt leise an meinen Lippen, und ich verliere mich in seinem Geschmack, in seinem Duft. Ich streichele seine Wangen, spüre den rauen Bartstoppeln nach. Mit den Lippen folge ich meinen Fingern, sauge die zarte Haut am Hals ein, lecke darüber, bis Remy wimmert. Er drängt sich dichter an mich und ich kann seine Erregung hart und heiß an meinem Oberschenkel fühlen. »Du hast zu viel an«, keuche ich, als meine Finger mit dem Shirt kämpfen, das Remy trägt.

Er lacht leise, hilft mir, den störenden Stoff loszuwerden, und meine Shorts fliegen achtlos auf den Boden. Seine Haut reibt an meiner, schickt prickelnde Stromstöße durch meinen Körper und ohne Umwege in meinen Schwanz. Ich ziehe Remy etwas zu mir hoch und umfasse seine festen Pobacken, bringe unsere Erektionen auf gleiche Höhe.

Remy stöhnt in meinen Mund, als ich erst sanft, dann immer schneller beginne, mich in den Hüften zu wiegen. Das Gefühl unserer Schwänze, die sich aneinander reiben, bringt mich schnell an den Rand meiner Beherrschung. Und meinem Süßen geht es genauso, bebend drängt er sich fester an mich, bewegt seine Hüften ruckartig auf der Suche nach Erlösung.

»Mehr«, keucht Remy, als ich für einen Moment innehalte. »Bitte…«

»Alles für dich, mein Herz«, raune ich in sein Ohr, fasse nach unten, lege meine Hand um seinen prallen Schwanz. Meine Finger gleiten über die samtige, heiße Härte, verreiben die Lusttropfen auf der empfindlichen Eichel.

Remy stöhnt, tief und dunkel, seine Erektion zuckt erwartungsvoll in meiner Hand. »Markus…«

Oh, er klingt hinreißend, wenn er bettelt und meinen Namen mit diesem weichen Akzent ausspricht. Ich möchte das hier noch viel länger genießen, Remys weiche, schweißfeuchte Haut an meiner, seinen herben, würzigen Duft nach ihm und dem Duschgel, welches er immer benutzt. Die sehnsüchtigen Laute der Lust, als ich anfange ihn fester zu massieren. Aber ich bin ebenfalls schon viel zu dicht davor. »Komm, Süßer«, sporne ich ihn an, reibe ihn härter und schneller, fahre mit dem Daumen über die empfindliche, von Lusttropfen bereits glitschige Eichel. 

»Markus!« Remy kommt mit meinem Namen auf den Lippen, verströmt sich heiß zwischen unsere Körper. Er schaudert, bebt, und ohne mich anfassen zu müssen, nur alleine von diesem Anblick, wie mein Liebster sich seiner Lust ergibt, folge ich ihm mit einem Stöhnen über die Klippe. Verschwitzt und erschöpft kuscheln wir uns eng aneinander. Morgen werden wir klebrig und müffelnd aufwachen, aber um nichts in der Welt möchte ich mich jetzt von Remy wegbewegen. Tief atme ich seinen unverwechselbaren Duft ein, der sich mit meinem vermischt hat. Fühle mich, als wäre ich endlich wieder zu Hause. »Ich liebe dich, Chéri«, murmele ich, an seine warme Schulter gekuschelt. 

Sein Mund formt ein Lächeln auf meiner Wange. »Ich dich auch«, höre ich noch, bevor ich in den Schlaf abdrifte.


Weitere Bücher
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The Difference – Licht und Schatten

 

Finn ist auf der Suche nach seinem Mr. Right, trifft aber ständig die falschen Männer. Als er in einer Schwulenbar Simon begegnet, ist es für ihn Liebe auf den ersten Blick. Doch der verschlossene Ex-Polizist ist nicht auf der Suche nach Liebe. Er jagt einen Mörder, und Finn gerät mitten hinein in ein gefährliches Spiel um Leben und Tod. Liebe gegen Hass. Licht und Schatten. Wer gewinnt diesen Kampf?

https://www.amazon.de/Difference-Licht-Schatten-Minelle-Chevalier-ebook/dp/B07B2VL3SS/
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Frozen Heart

 

Bedrängt von den düsteren Erinnerungen an seine Kindheit lebt David zurückgezogen in einem alten Bauernhaus im Arberland. Gesellschaft leisten ihm nur sein bester Freund Milan und die Bengalkatze Diva. Während eines Schneesturms stolpert David buchstäblich über einen bewusstlosen, jungen Mann in seiner Auffahrt. Ihm zu helfen, ist kein Problem, aber sich in ihn zu verlieben, stellt Davids Welt auf den Kopf. 

https://www.amazon.de/Frozen-Heart-Minelle-Chevalier-ebook/dp/B07FBR8MFY/
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Cursed Cat – Der Sammelband

Kurz vor Halloween bekommt Matthias, ein ehemaliger Starfotograf, ungewöhnlichen Besuch auf seinem Grundstück am Canal de Nantes à Brest in der Bretagne. Ein riesiger, schwarzer Kater jagt ihm einen gehörigen Schrecken ein. Nachdem er seine Angst überwunden hat, stellt er bald fest, dass es kein gewöhnliches Tier ist. Doch was ihn dann erwartet, damit hat er nicht gerechnet.

Er wird konfrontiert mit Magie, einer finsteren Druidin, dunklen Verliesen und magischen Orten. Und er findet die Liebe, an die er schon lange nicht mehr geglaubt hat. Zuerst jedoch müssen er und Jamiel den Kampf gewinnen. Gut gegen Böse. Liebe gegen Hass. Wer wird siegen?

Eine Reihe in fünf Bänden plus Bonusstory.

https://www.amazon.de/Cursed-Cat-Sammelband-Minelle-Chevalier-ebook/dp/B07XDLYBFS/
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